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snr d4teii linne'ischen Classe mA uxv Familie der 
Rhizospermen DeC. gehörige Pflanze, ist schon yod so videii, 

amm Tholl sehr gründlichen Pilanzcnforschcm zum Gegen- 
stande der Untersuchung gemacht worden, dass es beinahe 
scheinen möchte, als Hesse sich zu den frühern Beobachtun- 
gen keine Nnrhlose mehr halten. 

Bei f>eiiaucrer Verglcichung der PAanze mit dem, was 
bereits ühor dieselbe geschrieben worden , erhielt ich jedoch 
die L'ebcrz^u^iing, dass niaa sich um den anulüuiischen Bau 
last gar nicht bekümmert habe, und dass die physiologischen 
Beobaditungen ober dieselbe manclMr Berichtigung bedüiv 
fen. Da ich im Herbste des Tcrflossenen Jahres Gel^gooheit 
bekam, die Pflanse im lebenden Zustande m unteisuchen, 
indem dieselbe in unsci^r Nähe (in Wasseigräben bei Neckar- 
au) ungemein häufig Yorkomrot, so munde ich in den Stand 
gesetsl, auch in beiden obigen Beziehungen eijie Untersuchung 
\ominehmen, und die Resultate derselben sind es, welche 
ich hier, Tei^leichungsweise mit den bemerkcnswerthesten 
früheren Beobachtungen, mittheilen will. 

Die erste Erwähnung dieses Gewächses fnidiJi wir bei 
Andrea Caesalpino *), welcher es inuichliger Weise für 
den Stratiotes des Bioscorides hielt. Genauer beschrieben 
und abgebildet wurde dasselbe yon C Bauhin **) unter dem 
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Namen Lenticula palustris ^/uarta, und später *} als Lentiada 
palustris iatifitUä punctata au^g^fnhrt Die Tonäglidistei Pflan- 
senfoiacher, Dvelche nach diesen über die Salyinie Beobachtun- 
gen anstellten, vram Micheli, Cruettard, Neck er, Hed- 
wig, und in neuerer Zieit Yancher, Sprengel und Kaul- 
fuss. 

Kicheli nannte sie nach dnem seiner Freunde StUwnia; 
Linne brachte sie zur Gattung Marsilea, von welcher sie 
Sehr eher als Sahnnia natans wieder tronnte. 
Tal IV. Die Salvinie hat einen ästigen, runden, wcisslichen Sten- 

f J I 

•in^Ai't! S*^ 1 welcher schwach gestreift und slcif'haarig ist : derselbe 
erreicht eineLiinge von zwei bis zu sechs Zollai, und schwimmt 
auf der Oberfläche des Wassers. Auf der obem Sdte ist er 
seiner gannn Länge nach mit genäherten, sweiseiligen , gegen- 
ständigen BUMem besetzt, so dass die ganse Pflanze, Ton oben 
betrachtet, einem schwimmoiden gefiederten Blatte gleicfal 

rigp».5. Die einzelnen Blätter sind 4 — 6'" lang, 3 — 4" breit, ganz 
, kurz gestielt, oval, zuweilen etwas ins Längliche gehend, an 
der Spitzt? häufig schwach eingedrückt, am Gmndc kaum 
merklich herzförmig uud ganzrandig; sie /eip;rii von aussen 
keine Nerven und Adern, und sind in der iMitle nur mit ei- 
ner schwachen Längsfalte dnrchzogen. Auf der obern Flä- 
che haben sie eine gelblich -grüne Farbe und sind dicht mit 
punctföxmigen Wärzchen besetzt, welche sich in parallelen 
schiefen Reihen Ton da» Bfittd&lte nadh beiden Räadem hin* 
ziehen und auf der Spitze mit mehreren kurzen Borstchen 

Fi|.45.bes^t sind. - Auf der untern glatten Flädie ist die Earbe 
matter, zuweilen etwas in's Rölhliche ziehend; es zdgen sich 
YOiziiglich längs des Kieles und am Grande des Blattes stdfe 
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Haare. Im feuehten Zostande endieint die untere flache bd 
ach^cher VergrSssening ymt mit flachen, nindlicheii WStzp 
eben dicht besetxt; Mm Eintrocknen lässt sich aber ein Gewebe ^ 4. 
TOn Snsscrst regelmäsiigen sechsseitigen Zellen erkennen. Dieng.S. 
etwas über dem Grunde eingefügten kurzen Blattstiele zeigen 
dieselbe Form und Beschaffenheit wie der Stengel. 

Aus der untern Seite <les Stengels entspringt unter jedem 
Blätterpaare ein dichter Biir^Uia >^ix 3 — 4 Zoll langen, fa-Fig. «.o-S. 
denförmigen, schwimmenden Wunielzasem , welche aUenthalp 
ben mit haarfeinen, seidenartigen Sdtensäserchen besetzt aind* 
Die game Pflame ist demnadk nicht an den Boden gdxeftet, 
aondern treibt lirei auf der Oberfläche des Wassers hemm. 

Unter den Blätten und swischen den Wnraelzasern sitzen 
die kngUgen, etwas niedergedrodden Friicbte, in Häufchen 
zu 3, 4, 5 und mehreren beisammen. Sie haben die Grösse n§. 6.«. 
eines Pfefferkorns, eine weissliche Farbe und sind mit 8 bis 
10 erhabenen Streifen durchzogen und mit zerstreuten, abst©. 
heinlc n Ilaaren beseul, welche im frischen Zustande weisslich, 
nach dem Vertrocknen aber braun erscheinen. Im Jüngern Zu- 
stande sind sie mehr eirund mit einem kurzen knopfartigen Spit^ 
eben, welches auch bei der reifbn Frucht noch anf dem obcro 
eingedrückten Ende als dn kleines rondliches Häckerchen er-FEg.s.k 
scheint Sie iUfoen sich nicht in Klappen, sondern gehen nach 
derRdfb in miregehnäsfllgen Stücken auseinander; auch idg^ 
sie im Innern kdnef^cher, wie Linne beobachtet zu haben 
glaubte, sondern sind ganz mit den Fructificationstheilea eiw 
füllt, welche auf einem Mlttelsäulchen befestigt sind, das aus 
dem fast unmerklichen Fruchtstielrhen entspringt, und nur 
bis zu iß oder höchstens bis zur H iUit- der Höhe der Frucht- Fig.». 
höhle reicht. Bei dem Burcbscbnt klf n z^igt es sich, dass*** 
die Fruchthülle doppelt ist und aus zwei lockern, dünnen, 
selligen Iläuteu besieht, dcieu äui>i>ei^ (Taf. VI. Fig. 11.) mit 
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gegliederten, nadi oben atadielspitzigen Haaren liefletzt ist 
Wird der Schnitt wageredit geführt, so rieht man, dass dk 
FSga äussere Haut durch verlicale Schieidewände mit der innem 

zusammenhängt und sich in regelmüssigeik Zwischeniänmen 
bauchig erhebt, wodurch die oben erwähnten erhabenen Strei« 
fen entstehen. Diese sind nur mit Luft erfüllt und tragen 
daher zur £rlcic>it(^rung des SchwimmeoB der Früchte^ so me 

der gnnzen Pflanz.c, avcschIHcU bei. 

Die bef?chriebenen Früchte sind im reifen Zustande zwar 
nicht, wie Guettard beobachtet haben will, in ihrer Grösse, 
dagegen ihrem Inhalte nach sehr Terschiedcn. Es findet sich 
nemÜch hei jedem Fruehlhäuficlien , gewöhnlich am Ende 
Fig. 7.1. desselben, eine f^mcht, welche 15 bis SO eiförmige KÖm- . 

dien, durch eigene kaae Stidcben auf dem Hittel^ulchen . 
' v%. 7. k befestigt, entiiält; wiluend die librigen mit -fielen Ideincren 
kug^l^en Kömchen zu 100 und'mehr^^ erfüllt sind, wd- 
V^iA-che vermittelst langer, ästiger und gegliederter f^den mit dem 
* Mittelsäulchen in Verbindung stehen. 

Ein jedes der grösseren Körnchen ist in ein lockeren 
durchscheinendes hnnliges Säckchen eingehüllt, welches sich 
nach unten in ein kur^^es Slielchen zusammenrieht, und bei 
f'g^- ■< starker VergrÖsserung einen schönen zelligeu ßau zeigt. Das 
Körndien ISsst sidi nach dem Aüßdilitxen des Häutdiens 
herausndmien; es ist etwa iy%* lang und ersdiehit, untor^em 
Mikroskope betraditet, nach oben etwas verengert und mit 
einer gans kurven stumpfen S]^t>e Tersdien, so dass dassdbe 
»• etwa die Gestalt einer Gtrone erhält. Es hat eine glatte Ober*' 
flache und eine rein weisse Farbe. Wenn die Kömer in den 
Früchten bräunlich erscheinen , so rührt dieses bloss ron dem 
umschliessendcn hänligcn Säckchen her. >vr1rhps mit dem 
Alter weniger durchsichtig ^vird und eine dunklere FarLrmg 
annimmt Wird ein solches Kömchen der liLoge nach durch- 
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Bchnitten, so bemerkt man (Fig. 13.) deatlLch, dass dasselbe 
eine dicke und derbe Haut fTcstaJ als unmittelbare Hülle 
hat, unter welcher sich ein zartes Häutchen hchndet. In 
diesem letztem liegt die Kernmasse, welche aus äusserst zar- 
ten zellifien Bläschen zusammengesetzt ist, und keine Spur 
eines Embrjos in ihrem Innern entdecken lasal. Drückt man 
die durchschnittene Haltte des Körnchens unter einem "Wat^ 
sertropfen mit einem stampfen Instrumente, «o tritt (Fig. 14.)- 
-^ne Miild]Big-.kflnuge Flüflsigkcit lienror, "weldie flieh in 
Stm&bto nnd Kügeidien im Wasser serthetlt, ohne sich mit 
denaselben zo. heimischen. 

Die kleineren kugelrunden Körnchen, deren Durchmes- 
ser etwa den löten Theil einer Linie beträgt, sind anfangs 
weiss, und werden in der Folge dunkelLraun. Doch behal- 
ten sie in manchen Früchten immc r ihre weisse Farbe bei. 
Auch hei ihnen Uisst sich unter hinlänglicher Vergrösserung 
eine zcllige, sackförmige Umhiillung erkennen (F. 16.). In 
den langen, gegUedertea nnd ästigen Stiddien, Tennittebl 
■wddier sie mit dem keutenfonnigen Mittebänlchen zasam^ 
menhängoii liegen üsine midurdisichtige Komdien ser- 
streb.^ Sie »eigen bei*m Dnrchschndden eben&Ds eine sChleU 
mig körnige Masse (F. 16.). 

Ueber die wahre Bedeutung und den Zweck der Früchte 
der Salvinic und der in ihnen enthaltenen Körnchen herr» 
sehen unter den Botanikern die Terschiedensten Ansichten. 

Micheli Cnova plant, genera p. 107. tah. 58 J erklärt die- 
selben für einfächerige Früchts und die darin enthaltenen 
Körperchen, (dAren Verschiedenln It er ni( ht kannte,) für 
Samen; er spricht aber noch von nackten üIüLhen und ver- 
ilelit darunter die steifen Haare anf den Wanten der otieren 
Bkdtfiädie, wddie er für Staubfäden ohne StaubkSlbchen 
ansieht Linn^ ^Gsn. pUmt, ed. yh 560, und Ssf^* 
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vegetaB. ed. XIV. p. 942), wdcher bei aUen Pflanzen etneo 

Gegensatz der Geschlechter annehmen zu müssen glaubte, 
folgte dieser Ansicht und gab der Salvinie männliche und 
weibliche Blüthen, indem er dio Wr»r7on nnf der oberen 
Flache der Blätter selbst für die Staubt aden nahm, und dio 
Haare auf denselben als vier spiralig gedrehte Staubkölbcluni 
beschrieb. Weibliche Blüthen -waren ihm die FrucliLbeliäl- 
tep, wdche er irrigerwi^ae für Tierfächerig ausgab. Auch 
üun mur die Veradiiedeiilidt in dem Baue der FmctifiG^ 
tioiisilieile tinbekannt. 

Guettard bewies fffist. de Paeid, rvyaU det sdeneet^ tum» 
1762. p. 646 11. f.) t dass die Haare auf den Warzea kdne 
männlichen Organe fleyen ; dagegen erklärte er die kleineren 
kugligen Körnchen mit ihren langen Stielchen, die 
(t. 29. f. 9. 10.) einfach abbildete, für Staubgefä<ise und die 
grösseren eiförmigen für kurxgeslielle Pistille. Er glaubte, 
»eil die Kiigelchen eine klebrige Flüssigkeit enthalten, die 
sich nicht mit dem Wasser mischt, so müssten sie die Be- 
fruchtung der Pistille bewirken. Er hat das Verdienst, zup 
erst die aweierlei Froctificationslheile entdeckt su haben. 

Neck er rennxtt eben&lls C^cL aetuL Theodor. mPalat» 
FcL III. Phytie, p, SOI.) die Annahme MieheH*s und Lin- 
n^*8 hiasichüich der Staabgefösse, weicht aber darin TOn 
Gaettard's Meinung ab, dass er auch die Kügelchen nicht 
für männliche Theile hält, ohne sich jedoch über deren Be- 
deutung auszusprechen. — Srhreber folgte fGen. plant, n. 
1617.) Gaettards AnnaLme Tom doppelten Geschlechte der 
Früchte. 

Hedwig suchte (TJieor. generai. cd. 2. p. 105. t. 8./ 2. 3.) 
die müimlicheii Theile in den äusseren gegliederten Haaren, 
welche die Fknchte umgeben nnd mit feinen Kfimdken cf^ 
fülllahid. 
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Kanlfuss glaubt (ßcil. Mag. d. Ges. naturf. Fr Band 8. 
lab. 9.) ebenfalls eine Verschiedenheit des Geschlechtes anneh- 
men zu Tnii>sen, wiewohl er ni( hl mit Gueltard geradeau 
die lieiiuiter mit eiförmigen Körnern allein für vrabliclv und 
die übrigen alle für männlich hält Sprengel endlich (a. a. 
O.) ist der Meinung, daas alle IVuchtbehälter nur inreibfich 
Seyen , und daas tikat die Yerschiedenhdt des Alters und der 
Reifb die 'verschiedene Geitalt Sor eingeschlossenen KÖmer- 
dben hervorbringen. Der Unterschied zwischen den Kügei» 
eben und den dfönnigen Körnchen scheint ihm bloss sa" 
fällig zu seyn. 

Wenn irh diese verschiedenen Ansichten unt^ sich und 
mit dein, was mich eigene Jieobachlung lehrte, zusammen- 
halte, so muss ich mil Gneltard. Necker und wohl mit 
Allen, welche den Bau und die Function der Slaubgefässe 
näher kennen, die von Micheli und Linne aufgestdltcu 
Hypothesen , in Betreff der Haare auf den Biattwarzen, so ivie 
Hedwig^s Ansidit Ton den Haaren der IVfichte unbedingt 
verwerfen. Micheli und Linn^ sprechen feiner von Samen 
in dem Begriffe , wie dci^Ibe zu ihrer Zeit genommen wur- 
de , wo man über die Art des Keimungsactes und der innecn 
BeschafTenheit der Samen noch sehr wenig unterrichtet war. 
Bei dem jetzigen Stande der Botanik alter, nachdem man allge- 
mein einsehen lernte, wie sehr die ganze Art des Bestehens 
der künftigen Pflanze durch den Bau des Samenkernes be- 
dingt werde, und wie die Grundlypen im Gewächsreiche auf 
die innere Beschaffenheit des letztern sich zurückführen lassen, 
dÜrfien wir nicht mehr unbedingt Alles mit dem Namen de» 
Samens belegen, was, rar Fortpflanzung der Art bestimmt, als 
letztes Product des periodischen Wacbsthums henrorgeht Nur 
dann ist diese Benennung beizobehalten, wenn sich schon in 
dem Kerne em Embryon, als Yoibild der künftige Pßaiue 
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aeigt. Wo dieses nicht der Fall ist, und wo sich dieser Em. 
bryon erst wahrend des Kcimiin{^actcs entwickelt, wie bei 
allen Kryptogamen, kann von keinem eigentlichen Samen die 
Rede seyn; es ist dann Spore (spora). Daraus folgt auch, 
dass die Früchte, welche die Sporen einsrhlicssen, nicht, wie 
dieses selbst \on Neueren häufig geschieht, kapseln genannt 
werden können, sondern dass dafür jederzeit der allgemeine 
Name Sporenfrocht CSpwoearpium) m gebranchen Ist 

Der Annahme eines doppelten Gcfidilechtes der Früchte 
TOn Guettard und Kaulfuss kann ich eben so wenig'bcak 
treten: denn dass die kleineren kugeligen Körner keine An- 
theren seyn können , ergiebt sich schon daraus; dass sich die- 
sdben, Monate lang in Wasser aufbewahrt, weder Öffnen, 
noch sonst eine Veränderung erleiden, selbst dann nicht, 
nachdem die eitormigen Sporen schon, völlig im Acte <lts Kei- 
mens begriffen sind. Ich bin der Meinung, dass wir uns 
bei dem Slu(Jium der kryplogamischen Gewächse von dem 
mibedingten Glauben an den allgemeinen Gegensatz der G«» 
sdikchter im Pflanaenrelche befireien' müssen; denn bei 'vielen 
derselben lässl nch in der Natur auch keine Spur dieses G<n^ 
gensatzes nachweisen, und wo wir apch bei Xryptogamen, 
wie bei den ^ Laubmoosen , Andeutungen yon antberenähnlidien 
Theilen wahrnehmen, da ist doch die wahre B(^timmung 
derselben noch so wenig erwiesen , dass sie Niemand mit G^ * 
wisshelt für wirkliche StaubgefÜsse ausgeben kann. vSo lange 
wir demnach der gehörigen Nachweisungen über die Func- 
tion dieser problematischen Organe entbeliren , (liii fi n wir 
wohl mit Recht über den Gegensatz der Geschlechter bei 
allen Pflanzen, welche keine, mit einem Emhryou begabten 
» Samen, sondern nur Sporen besitzen, Zweifel h(^en. 

Sprengers Behauptung, dass die .verschiedene Gestall 
der in den Behältern- emgeschloescnen Körner nur dnrch das 
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Alter bedingt ■werde, und dass daher der Inhalt dersclbeil ur- 
sprünglich einerlei scy, ist gleichfiüls sehr unmlinrlieinlicll. 
Dagegen spricht nicht bloss die ganx Terachiedene Gestalt und 
Qx^aae der Kügelchen, die sich me Teriindert, sondern auch 
die langen, ästigen gegliederten Fäden, mit welchen sie an 
dem MittdlffS^Vhgn brfestigt sind mid durch Mvelche sie 
schon in dem jüngeren Zustande -von den eiförmigen Körnern 
Wkteni^icid«n. Auch spricht dagegen der Umstand, dass die 
ersteron wenigstens in 6mnl ^i^rÖsscrer Anzahl in den Behältern 
vorhanden sind als die I. tz[( reu. Dass nur diese die eigentli- 
chen Sporen der Salvin ir sind, ergebt sich aus den Keim- 
versuchen, welche ich mit denselben anstellte. 

In der letzten Hälfte des October» TOsigen Jahres setzte 
idi fractificirende Exemplare der Salvinie, an welchen sich die 
sweierlei I!rQchte befanden, in «ne irdene Schüssd mit WaS' 
ser, welche ich mit einiar nicht Tollkominen schliesaenden Gla^ 
platte bedeckte, um der Lxifl freien Zutritt zu gestatten. Von 
anderen Exemplarai liSste ich die Früchte ab und vertheilte die- 
selben in mit Wasser gcfüllle Gläser, so dass ich die mit Kügel- 
chen erfüllten von denen, -welche die eiförmij^f'n Kfhner ent- 
hielten, trennte und jede Art dieser Fruchtlheile besonders 
beobachten kdnnte. Die in der Scliüssel befindlichen PjQänz- 
chen färbten sich schwarz, und starben sehr bald ab; die 
Ucberreste derselben senkten sich mit den Früchten, die sich 
snm Hidl abgel6st hatten, m Boden. Hier crhidten sich 
die letzteren den ganzen Winter über tinTeriindeit, -v^jQirend 
welcher Zeit ich das -verdonstete Wasser öfters wieder er* 
setzte. 

Am dritten Merz bemerkte ich, dass die FmchÜiulle sich 
grÖsstentheils an%elöst hatte. Die Kömer hingen noch in 
Kliiropchen zusammen, waren auf die Oberfläche des Was- 
sers heryorgekommen uid zum Theil noch mit den Ueber> 
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vesten der Mutterpiflame in Verlnndiing. An einigen Häufchen 
der grosseren KÖmer zeigte sich ein grüner Sdiimmer und 
bei näherer Untersuchung fiind idi hSk einigen zu meinem 
Veignügen den Anfiuig des Keimens, bd andern eher den 
Keim un gsact schon etwas weiter TOijgperiickt Die nach oben 
etwas krugfÖrmig verengerten Sporen, welche den Winter 
über ihre weisse Farbe in eine blassLrÜunliche verändert 
hatten, waron noch mit ihren zelligen Säckchen umgeben, 
von welchen allein die veränderte Färbung herrührte; denn 
die Kömer selbst zeigten, nach Ablösung des Hautchens, ilire 
urspriuigKche -wdsse Fue^ Die Testa -war an ihrer Spitze 
regelmässig in drei Zähne geborsten, «wischen weldien die 
erste Spur des vortretenden Keimes sichtbar wurde, dadurch, 
dass einige durchsichtige, rasammenhängende Bläscdien oder 
ftfcv. Zellen über die Oeffnnng hervortraten (Flg. I.) Bei andern 
(Fig. S. 3.), wo die Zacken schon etwas weiter auseinander 
gegangen waren, erschien unter den durchscheinenden Zell- 
cbo!^ srhon ein grüner Mittelkörper, welchen die ersteren 
. gleich einem R mflo umgaben. 

Der grüne Wulst vere;rösserte sich allmäblig, indem er 
gleichsam über die dreizackige Oeffnimg der Spore hervor- 
quoll, immer mehr eine runde Gestalt annahm und an dem 
besser gefärbten Umfiinge äusserst feine unregehnässige Kerh» 

Fig. 4. «.eben erhielt Von oben betrachtet, Uess sich ein schmakr 
kämmartiger Rand unterscheiden, der über den grünen ai^ 

Fiii4.k,geBchwo1hien BGttelkiirper hinlieC In der ganaen Snhstana 
war schon deutliches Zellgewebe zu erkennen, welches auf 
der Grenze zwischen dem Mittelkörper und dem Rande eine 
Reihe dunkler Puncte zeigte, die nichts anders als einzelne, 
mit einem braunen vStoffc erfüllte Zellchen zu seyn schie- 
fS^5. nen. So quoll der f^riine Wulst stets weiter hervor, trat 
bald nach uuten auf beiden Seiten über die Zähne der T esta 
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herab, and adiickte < achief nach imtan gdunde flS^laiw 
«ige FortflStae aus, Mrdche in dem YevfaältniMe, vde de sichFi».! 
TeriSngerle», aich mit ihren Enden immer mehr von der 
Spote entfernten. Wahrend der obere Theil des Keimes eben- 
fillls an Olaase ronahm, wurde der Rand ringsum deutlicher 
geaähndt, und in der Mille des helleren, mit äusserst feinen 
zerstreuten Körnchen erfüllten Zellgewebes erschien ein trü- 
ber {^üner Fleck. Ucber diese« griinei» Mittelilerk trat ein 
Hauleu rundlicher, dunkler gefäihter luid scharf begrenzter Fig.7. 
Zellchen hervor, die nodk tod dem dnrchflichtigen genh- 
neiten Rande urngdien waren. 

Acht Tage nadi der letalen Beohachtong zeigte der he- 
dentend TeegrSsserte KeimwnUt anf beiden Seiten eine Michte 
Bucht, der grüne Mittelfleck war sehr stark angeschwollen, F%. 8. 
der. über denselben befindliche danklere Zdlenhaufen hatte 
sich vermehrt und nahm fast den {ganzen oberen Raum des 
Keims ein, so, dass mir noch ein schmaler Rand iihrii^ blirb, 
der nach oben keine Kei'bzähnchen hatte. Bei nälierer Be- 
trachtung fand es sich aber, dass der abgerundete Wulst sich 
oben der Länge nach gespalten iialle, und dass der dunkle Mit- 
telkörper sammt dem erwähnten ZeUenhaufen aus dieser Spalte 
rieh au erheben anfing. 

Von hier an war bis mm tSten Men kdne bedeotende 
Yeriinderang an den lodmienden Sporen wabnonehmen; nnd 
da ich erst am 4ten Mai meine Beobachtungen fiirtselien 
konnte, fand ich, dass fast alle Keimkörner durch tmvorrilJl* 
tige Bebandlnng währeid meiner Abwesenheit verloren ge- 
gangen waren. Es blieben mir nun noch jene übrig, welche 
ich, getrennt von den Kügelchen, in ein besonderes das ge- 
setzt hatte, und als ich diese zur Untersuchiin;f^ nnbni, tlind 
ich zu meiner grossen Freude, dass sie alle im Keimen be- 
griffen waren uivi sich gerade auf der Stufe he£uiden, wddie 
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jencj' folgen mnsste, auf der ich die verloren gegangenen zu- 
rückgelassen hatte. Hier muss ich aber bemerken, dass die- 
ses um einen Monat verspätete Keimen keineswe^e^s daher 
rühren konnte, weil die Sporen ohne die Gegenwart der Kü- 
gelchen keimten, sondern es ist lediglich dem Umstände zu- 
nisdurcibeii, dass ich dieselbeii in dem Glase den gcössten 
nieil deslVintc» Uber Im Ereiett stehen liess, vrShrcnd sich 
die früher fceinendea onatugeseW: in dem ^eheiteten Zimmor 
be&nden. 

Ich erkannte schon unter der Lape, dass der Theil, wel* 
eher früher als ein dunkelgrüner, Ton einem dichten Zellen^ 
häufen begrenzter Fleck erscbienen war und srbon bei der 
letzten Jieobachtung den Anfang zur Sondf lun^ von dem pri- 
mitiven Wulste zeigte, sich auf einem deutlichen Stielchen 
aus der Spalte des letztem als rundes, >v agerecht schwimmen- 
Pig-s des Schildchen ei'hobcn halte. JL>ieses war auf der obern 
Fig. 10. fladie, aber mehr nach einer Seite des Um&ng^ hin, genabelt, 
mid sdgte TOn diesem Fände ans eine zarte, nach dem Um- 
fimg gehende Spalte (^reiche Anlängs bloss als eui dnnkler ge- 
färbter Streifen erschien nnd allmShlig die Anlage zur Tren^ 
nung deutlicher erkennen liess). Gerade unter dem Nabdfleck 
war das Stielchen eingefügt ; das Schildchen, auf der untern 
Fläche längs der Spalte mit äusserst feinen wurzel ähnlichen 
gegliederten Ziiscrchen besetzt, liess srhon bei dieser VergiY)?- 
serung ein regelmässiges Zellf^pwebe ei'kenncn. Unter dem Mi- 
. Fig. 1 1. troskope betrachtet, zeigte sich das Stielcben aus gestreckten 
. über einandergereiheten Kellen bestehend, das Schildchen aber 
schien aus grösseren sechseckigen ZeUen zu bestehen, -welche 
Ibra* Seits wieder aus kleineren Zellchen zusammengesebt 
schienen (vergl. aocfa Fig. IS.)* Bie Idemeren Zellchen gehö- 
ren aber der zarten Oberhaut an, durch wdche die grössem 
Zellen des Parenchyms durchscheinen (wie dieses wohl fiber» 
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all der Fall ist, ans Ueineren nuiiiiiiiai- 

geselsl scheinen) ; daher auch der Rand des Sduldchens, lias 
SU welchem das Parenchym sich nicht erstreckt, nur kleinere 
Zellchen zeigt. Die fliigelartigen Fortsätze des primitiven 
KeimwTilstes hatten sich hedeutend über die Spore hinaus 
verlängert, und besonders an ihrem untern Ende lange 
gliederte Zacken getrieben. 

Nach einigen Tagen war die Spalte des Schildchens an^ ^'g < >■ 
einander getreten nnd aus der dadurch entstandenen Bucht 
kam auf einem koraeD Stiddien das erste Alättdien des jungen 
Pflänzcheofl zom Vondiein, dessen Bünder nadi oben fest 
ciiigerdHt waren, so dass es in der Mitte nor einen dunklen 
nervenSluiHcben Streifen aeig;te. Bei sehr starker Veigross» 
rang linsen sich in den gegliederten Zäscrchen auf der un- 
tern Fläche des Schildchens serstrente dunkle Kömchen wahr* Fig. is. 

nehmen. 

In dem X^ rhriltnlsse, wie sich die Spalte des Schildchens rig. 14, 
erweiterte , erschien unter dem ersten Blätlchen, das schon 
nach 4 Tagen bedeutend an Grösse zugeiiommen hatte, aus 
dem kurzen Hauptstielc ein zweites lilattchen, während 
sidi anch die gegliederten Züserchen nach unten vermehrten. 
Dagegen Hess sidi an dem Keimwnlste iind seinen Fortsätien 
der Anfeng eines aOmähligen Absterbens erkennen, indem 
der in den ZeUdien enthaltene grüne FSrbestoff in einMine 
Klümpchen coagulirte mid angensdieinlidi die Yq^etations- 
kraft des ganzen Wulstes allmählig schwand. Von der nn- 
tern Seite betrachtet, Hess sich leicht bemerken, dass dasn|.iS. 
Stengelchen des jungen Pflänzchens nicht sowohl ans der 
Substanz des Stielchens entsprungen , als vielmehr eine wage- 
rechte oder schiefgehende Fortsetzung des Schildstielchens, und 
seiner ganzen Länge nach mit den schon erwähnten geglieder- 
ten Zaserchen besetzt war. 
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Ich setzte nun die Beobachtungen ron 8 zu 8(,Tag^ fcwt 
und fand, dass die Blätlchen iedesmal an Grosse zugenommen 
Fi^ »6. hatten und sich nach einander an den Rände rn aufrollten, 
'"''wobei sie Anlange eine verkehrt -herzförmige Gestalt bekamen, 
die sich aber später in eine verkehrt-eiförmige, mit einge- 
drücklar Spitze, Tcrwandelte. Das Zellgewebe iu den Blättchen 
vnarde immer deutlicher, und wShiend die Anfioigi nodi enge 
Spelte des SdiildchaM sich a11niihl% halbmondfitauig erwd- 
terte, kam swischen den erstctt beiden das diitle, ^Snn das 
vierte Blättchen zum Yonchein, indem sieb zugleidb das 
Stengelchen immer mehr verlängerte und die Zahl der wur- 
zelähnlichen ZHserchen auf dessen unterer Seite zunahm. Von 
jetzt an schien auch das Schildchen seine Vegetationskraft zu 
verlieren, indem sein frisches grünes Ansehen venschwand, 
und eine mehr bräunliche Farbe und welkende Besrhaffen- 
beit sich an demselben zeigte. Gegenwärtig haben »icii auf 
diese Weise schon fünf Blättchen an dem Stengelchen entwi» 
ckdt, nnd das Schildchen hängt noch mit der Spm durch 
den &8t gans abgestorbenen nnd btännlidi gewordenen Kdm^ 
VfnaM losammen. Da sich mm das dgentlicfae Keunpflänzchen 
schon deutlich entwickelt hat und die Art seiner ftmeren 
Ausbildung sidk so Bemhcfa gewiss voraus sehen lässt, so 
darf ich wohl wagen, meine Ansichten über den Gang der 
Entwickelon^ der Salvinio ans den Sporen und über den 
Zweck der dabei statttindcnrlen Erschciiiiinp^en auszusprechen. 

Bei Vergleichuii;; der versdiicdcnt^n Keinmngsprocesse der 
■ Krj^togamen, in so weit dici^i liien bis jetzt erforscht sind. 
Stellt sich heraus, dass sich aus den Sporen der meislen, und 
besonders der höheren Kryptogamen, bei'm Keimen zuerst ein 
l^acfasam indifiBsrenter KScper als Substrat entwickelt, tveU 
eher sich tpüter entweder onmitleibar in die eigentliche Keim- 
pflame umwandelt, ivie die c op fenrenahnlichen Keimfädoi 
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der Laubmoose, oder zuerst einem anderen, Tolllcommner gc- 
brmtf»n Theile seine Entstehung gicbt . der den Kohlerlonen der 
s.inu'n].'ippi£j;pn Pflanzen entspricht, und aus welchem dann 
erst das K( Imjiilanzchen hervortritt, wie dieses bei dem Kei- 
men der lainkraiiter Tind Equiseten der Fall ist. "Was also 
bei den höhereji Pflanzen schon als Enibryon im Samen 
▼eatMliloflsen Torgebildet ist tmd sich bei*m Keimen eigentlich 
nur BOT Keimpllanae ent&liet, das entwickelt ^ch aus der 
Spore wirikBch erst "während des* KeinmngBactes und swar 
nicht unmittelbar, sondern nar allmählig, indem es eine Art 
stnfenweiser Metamorphose durchläuft. So sehen wir bei dem 
Keimen derSalvinic aus der Spore zuerst einen wulstartigen Kör- 
per von noelr unTonkommnem Baue herv^orqu eilen, der seine 
beiden lartigen Fortsätze, gleich Wurzeln , zur Seite aus- 
selii( ki durch welche ihm Tielleicht schon Nahrungsstofie 
aus dem Wasser zugeführt werden, da demselben aus dem 
geringen Inhalte des Keimkorns, bei seiner raschen Yergrössc- 
rongv schwerlich hinlängliche Nahnuig m Thsil werden kann. 
Aus diesem primitiiren , indiüfierenten Körper entspringt dann 
ein secondäres Gebilde, nSmlich das luityledonähnliche Schild* 
eben, welches schon einen regdoaässigeren Zellenhan seif;^, 
und mit seinem Stielchen in den gespaltenen KeimwalM ein- 
gewnnseh, aus diesem seine Nahrung empfangt, bis seine zar* 
ten Wurzelf ädchen stark genug sind, ihm dieselbe zuzufuh* 
Pen. Da wn nun an das priraitive Keinif^ebilde zum fernem 
"Wachsthum entbehrlich wird , so fangt es allmahlig an abzu- 
sterben, währeud sich in dem ersten Blättchen das eigentliche 
Keimpilänzchen aus dem SciAÜdchen zu entwickeln bei^innt. 
Dieses letstere hat ausser der ersten Ei'nührung des Keimpli.inz- 
chens offenbar nodi den Zweck, dasselbe auf der Oberfläche 
des Wassers schwimmend zu erhalten. Sobald das Pfläm> 
chen die lu seiner selbstständigen Ernährung ndthigen Wur- 
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zclzasern ausgeschickt und seine ci^en Blättchen so weit ans- 
gchrritrt hat. dass es sich Tcrmittelst derselben für sich selbst 
s(:h\vitnmend erhalten kann, so wird auch das secundäre 
schildfiirmige Gebilde überflüssige und vt rsohwindet allmäh- 
lig, während das Kcimpflänzckeii semer weitem Ausbildung 

Die letztere Vermothimg BEatt sich swar schon yermö- 
ge einer natürlichen Schlnasfolge an« den früheren Erschei- 
niingen sowohl, als aadb aus der Besdiafienheit der ^lüg 

entwickelten Pflanze erweisn; sie ^vird aber auch noch he» 
«tätigt durch die Beobachtungen Vaucher's, welcher (y^rm. 
du mus. d'hist. nat. T. XVIII. p. 404.) die ersten, und bis jetzt 
rielleicht die einzigen gründlichen Keimrersiiche mit den 
Sporen der Salvinie bekannt machte, ll^ ist nur zu bedauern, 
dass der treffliciie Forscher nicht alle Momente der Entwicke- 
lung der verschiedenen Theile angab, und seine Abbildungen 
nach einem zu kleinen Maassstabe Terfertigte, so duss Yon 
dem innem Bau der Keimoi^ne mdbts zu erkennen ist, da 
doch dieser 'vonüglicih m. dner richtigerai Beartheilimg der 
stufenwdsen Entwickdung eines Theiles ans dan andern und 
SU (Tielleidit nicht gans tod der Wahrheit entfernten) Ver- 
mnthtingen über den Ziweck und die Function dieser Theile 
zu leiten Termag. Dagq^ war Vaucher so glücklich, die 
Pflanze bis xu dnor hüherea Stufe der Ausbildung beobach* 
ten SU können. 

Was die keimende Spore der Salvinie an sich betrifft, 
so zeigt sie ein den Samen der höheren Pflanzen woit mehr 
analoges Verhallen, als alle bisher beobachteten Sporen der 
übrigen Krjptogainen, mit Ausnahme der Charen, dadurch, 
dass sich die Sporen haut (TestaJ regelmässig in ZSQine 
Hieih und nicht in unreg^hnässige Stüdra lerfSlH, wie dieses 
noch bei den keimenden Sporen der Farne der Fall ist, son- 
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ctom nach Art Snmen endlich unzerslürkelt abgeslos- 

8cn wird. Aus dem ähnlichen Tollkommueren Baue dm 
übrigen Rhizospermen liisst sich srhliessen, dass von ihnen 
dasselbe gilt, was auch bei Piluluna durch Jussieu's Keim- 
versuche mit dieser Pilanze ^Afifm. de fAcad. Roy, 1739. p. 
240. sj^g.J bestätigt wird. Diese Erscheinung, so we die Ge- 
stalt des aecon^Biren KetmachUdchens, welches ebenfalls eine 
gröflscre Analofl^e mit den wahren Kotyledonen idgt, bewd* 
aen uns, das die Khisospermen hinsiditlidi dtx Frnctifica- 
tioostheile höher stehen, als die Farne, -wenn auch ihr ana- 
tomischer Bau im Allgemeinen weniger Tollkommen erscheint. 

Ich habe noch der Kügelclien zu erwähnen , welche ich 
XU gleicher Zeit mit den Sporen, theils mit, theils ohne ihre 
Umhüllung in Wasser gesetzt hatte, um aus den etwa erfol- 
genden Erscheinungen an denselben die Bestimmung dieser 
problematischen Organe zu erforschen. Doch weder jene, wA- 
che mit den Kjeimkörnern in einem nnd demselben Gefässc 
sich befimden, noch andi die, welche ich von den Sporen 
getrennt hatte, zeigten eine andere VerSnderong, als dais sie 
sich von dem Mittel^idchen des Behälters ahl&ten, nachdem 
deieeii HnUe lerfidlen war, und jetst, nachdem ich dieadben 
bereits 9 Monate hindurch beobachtet , haben sie sich noch 
nicht weiter TCrändert, als dass die sie umschliessenden Zel- 
lensäckchen zum Theil verschwunden sind, wodurch die Kü^ 
gelchen eine weisse Farbe erhielten. Sie haben sich klümp- 
chenwrisc mit j?rüner Materie überzogen, welche sich auch 
auf dem Boden des Gefässes reichlich abgesetzt hat , und schei- 
nen ihrem Verderben zu nahen. Es lässt sich daher über die 
wahre Natur dieser Kügelchen für jetzt eben so wenig sagen, 
ab über den Zweck, der um so mehr in Dunkel gehüllt ist, 
als dieselben, wie aus obigen XeimTersudien erhellt, zur Be» 
Federung des Keimens and daher auch sor Befrachtung der 
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Sporen nicht nolhwondi^ m s^yn scheinen, üeberhaupt bin 
ich der Meinung, dass bei kein» m krjptogamischen Gewächse 
eine Befriif liinnf^ auf solche Weise statt finde, >vie wir sie bei 
höhereu i:^ilaij/.i i» durch die sugenannten männUchcii Organe 
nachweiseii können, und dass alle jene Theile, welche man 
für diese Organe angesdien hat, emen andern Zweck haben, 
oder doch auf eine andere Wdae, ab jene, ihre Function 
erfüllen. Hier steht noch ein weites Feld für die Beobach* 
tung ofTen. 

Noch Tor Kurzem glaubte Sa vi (^Bülioteea «talbma. Tom» 
XX.) die Kiigelchen der Salvinie für Aiitheren ausgeben, zu 
müssen, weil er die von denselben getrennten Sporen nicht 
keimen sah. Rs sclieint aber in einem Versehen hei der Be- 
handlung seinen Grund zu haben, diis.s sie nicht zur Kei- 
mung gelangten , und auch er erwähnt keiner wahrgenomme- 
nen Erscheinung an den Kijgelchen , wodurch er seinen Schluss 
auf ihre Anfiienüi-ICatnr rechtfertigen könnte. 

Es bleibt mir mm Schlüsse nodi iibrig, meine Beobac^ 
tongen über den anatomisdiak Bau d^ Salvinie mitwitheHen, 
welcher, so viel mir hdcannt, bis jetzt too den PftaDienfi»>- 
schem wenig beachtet worden, wiewohl dessen Untersuchung 
rar vergleichenden Zusammenstellung mit andern Pflanzen* 
formen , besonders aber mit den übrigen Rhiaoqpennen, nicht 
unwichtige Resultate liefert. 

Wenn wir die Blätter der SaWinie anatomisch untersu- 
chen, linden "wir einen weit zusammengesetzteren Bau, als 
Taf.Vi. nian auf den ersten Anblick derselben vermutheu sollte. Die 
Oberhaut der oberen Fläche besteht aus kleinen sechseckigen 
2jellen, und die firüher angegebeneu Wärzchen stellen sich 
unter dem Mikroskope als Erhöhungen dieser zelligen Oher- 
haul dar, anf wdchen die kunen Haare als stumpfe, waiU 
senfönnige, drel> hi» -viergliederige, oben geschlossene ISden 
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gewöhnlich zu mehreren beisammenstehen. Anf der Rück» 
fläche des Blattes zeigt die Oberhaut eine ganz andei'e Beschaf- 
fenheit: sie ist nämlich ganz aus unregelmässigen Zellen zu- 
sammengesetzt , welche sehr zierlich geschlangelle Wände Fig. i. 
.halieii. Ziwisdien dkaea »eigen dch zerstreute runde Zellen, 
welche den stei&n Haaren, womit die Unteifläche der Blätter, 
Hfleich dem Blattstiel ond Steogd, besetst ist, sar Unterlage 
dienen. Aus ihnen erheben sich diese Haare als gans durch» 
«icbtige R<)hrchcn, die aus dra bis Tier gliederartig über 
einander gestellten Zellen bestehen und jedesmal auf der iSpitae 
ein kleines, weniger durchsichtiges Slachclchen zeigen. 

Bcii beiden Oberhäuten fehlen, so wie der ganzen Pflanze, 
die Spaltöffnungen; worin dieselbe zwar mit Isoetes überein- 
stimmt^ wodurch sie sich aber von den beiden übrigen Gat- 
tungen derRhizospermen, nämlich von PiUUaria und Marsilca 
anflalknd mitersdieidet, indem diese leUem mit deutlichen 
SpaltöSnmigen versehen sind. 

Zfwischen den Oberhäuten befindet sich eine Lage tob Füg. s. 
grünem Parenchym, welches aus grossen, reg^masslg«!, sechs- 
seitigen Zellen besteht, die, wie früher erwähnt worden, auf 
der unteren Blattfläche, schon bei massiger Vergrössenirtg, 
durch die zarte Oberhaut zu erkennen sind. Dieses Parenl 
chym ist endlich der Länge nach mit einem JMittelnerven 
durchzügci», welcher sich in ziemhch parallele Seitenadern 
Terthetlt, die, häufig anastomosirend, in einander übergehen. 
Im frischen Zustande sind diese Nerven und Adcm von aus- 
sen bram SU erkennen; sie kommen aber deutlich zum Vor- 
schein, wenn man die Blätter in Wasser, oder noch besser in 
sdiwacfaem Weingeist emige Zeit maceriren lässt, indem durch 
den letzteren der grüne, in den Zellen des Parendiyms ent- 
haltene Färbestoff gebleicht, und auf diese Weise das Blatt 
selbst mehr durchscheinend wird. Wenn man abdanii das- 
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icflie anf einer Glastafel ausbreitet und gegen das Licht hält, 
ao lauen sich die Nenrea nebet Huren parallelen Adern adum 
mit dem blossen Ange als carte f^iden erkennen. 

Der Stengel nnd Blattstiel ersdidnen aiif demQueerschnitte 
Fla>4-iii 8 lÜngsfiteher getheilt. Diese Fächer sind durch Scheid«* 
wSnde getrennt, iTvdche strahlig Ton einem dunkleren Mittel- 
puncte ausgehen und nur aus einer einfachen Ziellenlage be- 
stehen; während der Umfang {i;letrhfnlls aus einer eTnzif»pn 
Ijage giÖsserer, nicht ganz regelmassig eckiger Z«ll<:n gcbiUlri 
und nach awssen mit denselben gegliederten Haaren besetzt 
ist, wie die untere Flüche der Blätter. Aus dieser einfachen 
Zellenlage des Umfimgs lässt sich schon schlieasen, dass der 
Stengd keine Oberhaut habe, oder "vidmehr, dass er nadi 
auss^ bloss aus Obeiliaat bestdbe, weil aus dieser periphe* 
fischen Zellenlage die Haare entqningen , die bei allen Pflan- 
fen nur auf der Oberhaut ihren Sitz haben. Aus dem fach- 
ngcn Bau des Stengeb lässt sich ferner hauptsächlich die 
Fähigkeit der Pflanze erklären, sich stets schwimmend auf 
der Oberfläche des Wassers zu erhalten; denn da diese liings- 
facher offenbar mit lufiförmigen Stoffen erfüllt sind, so muss 
dadurch das specifische Gewicht der Püanzc nothwendig ge- 
ringer werdeji, als das des Wassers, 

Dass der Stengel in sdnem ganien üm&nge bloss ans 
ciniar dnfochen Zdlenlag^ besteht, zeigt ddt am deotUdisten, 
wenn man durdi dnen längssdmitt etwas weniger als die 
HülAe TOn dem Stengd abnimmt und unter das Mikroskop 
5. bringt. Die ganze Stengdportion erscheint hier dordiachtig 
wie Glas, besteht aus einer einfachen Lage unr^elmässig 
sechsseitiger Zellen, dei'en Queerwände sehr deutlich zu unler- 
scheiden sind; zwischen diesen befinden sich zerstreute rund- 
liche Zellen, mit den daraufsitzenden, gegliederten, an der 
Spitze kurz bestachdten Haaren. Ausserdem sieht man noch 
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die Z«lleii durchscheinen, welche die Inneren SchiiJ« ^v;ln(le 
des Stengels bilden. Ein durch die Milte des lelzLexeu ge- 
führter Längsschnitt zeigt schon dem blossen Auge einen dun- 
kel gefärbten Mittdstieifen, welcher bei lilnläogUcher Yer- 
grotterong einen einfiichen Bändel «kennen lässt, in welchem Fig. 
aber dnrdtans keine SpiralgefÜMe m entdecken fluid; aondern 
er besteht aus sehr schmalen spitz zulaufenden Röhren, wel- 
che den Bastzcllcn der höheren Pflanzen ähnlich sind (Fig. 7.a). 
Diese zarten Röhrchen haben eine hranno Farbe und sind 
mit körnjfrem Inhalle erfüllt, -vvodurcb <s srdi -wahrschein- 
lich wird, d.iss sie nur als eine Art toxi gestreckten Zellen 
zu betrachten sind. Fiings um diese Kührchen legt sich eine 7. 
Schichte grösserer gestreckter Zellen, deren Queerwände bei 
weitem nicht in so spitzigen Winkeln msammcntreflen. Sie 
sind noch dnnUer gefärbt als jene, und ebenfiUa mit lerstrea« 
ten KSmchen angdElillt Endlich legen äch in den Seit^ 
die unregelmässigen Zellen der Scheidewände an, welche, wie 
die übrigen des Stengels, durchsichtig sind und gleich den 
gefärbten Zellen des Mitleib ündels im Innern zerstreute Kör-F*7-««. 
ner zeigen. Die Nerven und Adern der Blätter haben einen 
gleichen Bau, wie der braune MittelLündcl des Stengels. 
£s scheinen daher der Salvinie die eigentlichen Gefässe zu 
fehlen. 

Bei dem Durchschnitte einer Wurzekaser findet sich im t ig. 0, 
Kleinen ganz der Bau des Stengels iwieder, nur dass^ die Zel- 
len flchmüler sind und mehr -viereckige Seitenwinde haben. 
Sie ist gldch&lls achtfächerig und in der Bütte mit einem 
feinen Böndelchen von braunen Zellen durdizogen. AujBßdlend 
ist es, dass die Seitenzaserchen der Wurzel in ihrem Baupig;»» 
ganz mit den Haaren des Stengds und der untern fläche der 
Blätter übereinstimmen, nur dass dieselben länger sind und 9 
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bis fO Glieder seigen« wShvend jene nur drei- hSchttena Tier* 
g^iedfig iind; dier fldbft das knne Slachelchen vägt sich auf 
der %ilse. Es lüssl äch demnadi ans der Ärmlichkeit des 
Baues vermuthen , dass alle Haare der Salvinie , die sich un- 
ter dem Wasser befinden, die Function der Wuraekasem, 
Tersehen können. 
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ERKLÄRUNG DER TAFELK. 



Tab. IV. 

Fig. 1. Ein fractificirender h$t 8» Salvinie. (ut. Gr.) 

— a. Ein älteres, «ad 

» 3. ein jüngeres Blatt, ron oben gesehen. 

— 4. a. 5. Blatter (Tenduedentlidk Tergr.), von der untemFUidie 

gneben. 

^ 6, o. Ein Blätterpaar mit Jen darunter sitzenden Wonelbüschela 

ttlld Jr'ruvliiliaaAsheu ) cimc Fru«lit (vcrgr.). 
» 7, a II. fr. Dia zweierlei Frucht (?) -Hüllen im Verticalsclmitte. 

— 8. Eine enUeene Hfilk in QneeidiudMeliaiite. 

— 9. Die Sporen nebst dem Mittelsäulcben. 

— lOf a. u. b. r>ie Kügelchen nebst ilirea QeglifldevlaBi. Stkldica ond 

dem Mittebaulchen. 

— 11. Eine entleerte ^loie&decke. 

— 19. Die hflknnagBnoiiimeDe Sfon. 

i5. Eine solche im Verticaldnrcbschnitte. 

— i4- Eine Spore, unter Wasser zerdrückt 
— » |5. Ein KügekUeu (sehr stark yergc.), 
~ !& Ein soldieik dttrchgescbnitten. 

(Fig. 7. bis 16. mehr oder tveniger stark mücroikopiaeh ver^ 
Sräaeert.) 

Tab, V. 

Hg. 1 ^ 18. Die Teieebiedenen EntwiclelniigiMtofta der fc^iw^n ffftHi Sel> 
vnue. 

(Alle Flgvm nilufoaitopitdii y ergy fl e K iU ) 
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Tab. VL 

I. Ein Stückchen von der Oberhaut der oberen B]«ttflÄcbe mit 
den Wareea und gegliederten Ha«ren. 

3. Oberbaiil der nnmrn Blattflidi« mit den «alntinideB geglie- 
derten siacbelspitzigen Haaren. (Die gi*o«aeD dorchscheioeo- 
den sechseckigen Zellen geböi^en zu dem Parenchym des Blnttes ) 

5. Das Parenchym des Blatte« mit den durchziehenden iNenrea 
und Adern. 

4. Qneer durchschnitt des Stengels. 

5. Längendorchsclmilt des Stengels ausserlialh der Achse 

6. Längendarchschnitl des Stengels in der IN ihe der Achse 

7. Derselbe, noch mehr oach der Mitte m geluiirt: au, «piizzulau- 
haä» Zellttii b, bnone ^pttredtte ZÜIen im Unfange der 
MMon; ee» nngeflrbte Zellen der UngpKliddmriuide d«e 
Stengels. 

8. Qucrdurolischnitt einer W«ir»©lea»cr. 
Längeadui'chschnitt derselbeiL 

10. Seiiemuena. 

11. Ein Stückehen von der äussern Fruchthülte. 
(Alle Figuren mikroikopisob Tecgcöciert) 
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